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Predigtext (Einheitsübersetzung) 

 

12, 35 Eure Hüften sollen gegürtet sein und eure Lampen brennen! 36 Seid wie 

Menschen, die auf ihren Herrn warten, der von einer Hochzeit zurückkehrt, damit sie 

ihm sogleich öffnen, wenn er kommt und anklopft! 37 Selig die Knechte, die der Herr 

wach findet, wenn er kommt! Amen, ich sage euch: Er wird sich gürten, sie am Tisch 

Platz nehmen lassen und sie der Reihe nach bedienen. 38 Und kommt er erst in der 

zweiten oder dritten Nachtwache und findet sie wach - selig sind sie. 39 Bedenkt: 

Wenn der Herr des Hauses wüsste, in welcher Stunde der Dieb kommt, so würde er 

verhindern, dass man in sein Haus einbricht. 40 Haltet auch ihr euch bereit! Denn der 

Menschensohn kommt zu einer Stunde, in der ihr es nicht erwartet.  

 

Predigt 

 

Liebe Gemeinde, 

 

Laßt eure Hüften umgürtet sein und eure Lichter brennen -  eine merkwürdige 

Aufforderung für den letzten Abend im Jahr. Wenn je, dann braucht man kaum heute 

Abend dazu zu ermahnen, die Lichter brennen zu lassen und die Kleider anzubehalten. 

Das versteht sich von selbst. In dieser Nacht gehen nur die Schlafmützen zu Bett. Für 

alle anderen ist das Wachsein ein Muss, ja für die meisten Menschen, besonders aber 

für die Jugendlichen, kann heute Nacht das Wachbleiben nicht lange genug dauern - 

um das Wichtigste nicht zu verpassen. Ein volles altes Jahr soll lauttönend 

verabschiedet und das neue Jahr mit noch lauterem Hurra willkommen geheißen 

werden. Dafür können die Leuchtkörper nicht hell genug sein, und die 

Kleidungsstücke nicht lang genug gegürtet bleiben. Heute Nacht wird durchgemacht.  

Laßt eure Hüften umgürtet sein und eure Lichter brennen.  

Und was ist mit denen, die heute Nacht nicht auf Party sind? Mit den Eltern, die 

daheim sitzen und darauf warten, dass ihre Kinder von der langen Silvesternacht 

unbeschadet nach hause kommen. Die sitzen auch oft viele Stunden wie auf dem 

Sprung, trauen sich nicht, die Schuhe auszuziehen und es sich gemütlich zu machen, es 

könnte ja ein Anruf von der Polizei kommen. Sie lassen die ganze Nacht das Hoflicht 

brennen, damit die Jungen auch gut hereinfinden. Da wird das Warten lang. Und 

vielen anderen ist es auch schon lang geworden. Den Krankenschwestern auf der 

Nachtschicht, die darauf warten, dass endlich die Ablösung kommt um 6 Uhr früh, den 

Kranken, die vor Schmerzen keinen Schlaf finden und die darauf warten, dass ein 

Pfleger hereinschaut, gerade in der Nacht, wo auch er einmal mehr Zeit hat für ein 

paar persönliche Worte. 



Durchwachte Nächte gibt es viele, nicht nur an diesem letzten Tag im Jahr. Nächte, in 

denen Menschen keinen Schlaf finden können oder ihn gar nicht finden dürfen. Nächte 

in denen die Haut dünn und die Sinne überwach sind. Jedes Geräusch scheint doppelt 

laut, jedes allein sein ist doppelt schwer. Nächte, in denen die Stille und Dunkelheit 

die Gedanken auf das Wesentliche lenken.  

Ob dafür noch Achtsamkeit vorhanden ist in dieser Silvesternacht zwischen 

Knallfröschen, Sektgläsern und kalten Häppchen? Ob das auch zur Sprache kommt in 

all den Neujahrsansprachen des Bundeskanzlers und wer sich sonst noch berufen 

fühlt? Ob das Wesentliche auftaucht, wenn allenthalben Bilanz gezogen wird über das 

vergangene Jahr, das wahrhaftig kein einfaches war für viele? 

Ein neuer Krieg kam, und kein Ende in Sicht. Es kamen Hitzerekorde und 

Schneeeinbrüche, Bahn-Kollaps und zu viele Stimmen für zu viele Verächter der 

Demokratie. 

Das sind wesentliche Dinge, ohne Zweifel. Aber im Hinblick worauf werden sie 

angesprochen? Werden Beschwichtigungen draus? Wir werden die Energiewende 

schon schaffen. Wir werden schon keine Soldaten in den Krieg schicken, auch wenn 

wir ihn unterstützen. Wird Gejammer und Spott daraus, über Politiker, denen das 

Ruder aus der Hand läuft? Werden Appelle daraus, dass wir uns den 

Herausforderungen gemeinsam stellen müssen? Dass alle etwas beitragen müssen und 

dass eben nicht mehr so viel Geld für Bildung und Gesundheit und Kinderbetreuung 

zur Verfügung gestellt werden kann? Da wird dann ein ungesundes Wachen gefordert, 

ein gar nicht merh pfadfinder-gerechtes „allzeit bereit“, das durch das Arbeiten im 

homeoffice sicher keinen Widerspruch findet.  

Behaltet die Kleider an, lasst das Licht brennen, bleibt wach. Im Gleichnis sind die 

Knechte angesprochen. Die Knechte sind nicht frei, zu entscheiden, was sie tun, wann 

sie es tun. Da finden wir uns leicht selbst mit dem Leben, in dem wir uns vorfinden 

und das wir nicht eben mal so verändern können. Wir können die Geschicke der Welt 

nicht einfach wenden und das Verfließen der Zeit nicht aufhalten. Mit den Knechten 

teilen wir wohl das Gefühl, nicht Herr des eigenen Lebens zu sein. Wie die Knechte 

kennen wir Stunden des Wachens mit der brennenden Hoffnung, dass da noch mehr 

sein muss, dass da noch etwas kommen muss. 

Dass da noch einer kommen muss, und ja, in der Nacht kommen muss.  

Und das ist merkwürdig. Denn es ist gerade ein paar Tage her, dass wir ebendies 

gefeiert haben, eine Nacht, in der einer neu auf der Erde ankommt, ganz anders 

ankommt. Ein kleiner Junge wurde geboren und mit ihm sollte Friede und Rettung 

kommen in diese Welt. Er würde seine Stimme erheben für die Schwachen. Er würde 

die andere Wange hinhalten, wenn man ihn schlägt. So weckt er die Hoffnung auf eine 

Welt, in der Frieden möglich ist und die Erde geheilt wird. Ein Herr, der sich zum 

Knecht macht.  

Jetzt ist er plötzlich seltsam abwesend, dieser Herr. Der Haushalt ist den Knechten 

anvertraut.  



So ist es schon lange: wir warten auf den der kommen soll, und feiern gleichzeitig 

seine Ankunft in dieser Welt. Doch genau so, als der Erwartete, ist er anwesend. Der 

Unterscheid ist nur einer für uns. Denn für Gott, für den der sagt, ich bin der ich sein 

werde, ist keine zeitliche Abfolge da von Erlösung, Schöpfung und Offenbarung.  

In diesen Tagen, zwischen den Jahren, in diesen Momenten in der Mitte der Nacht, 

verbindet sich unsere Weltzeit mit der Zeit Gottes. 

Das verändert die Knechte. Sie sind nicht fertig mit dieser Welt. Sie ziehen sich nicht 

zurück ins Private. Sie wachen. Mit ihnen bleibt die Hoffnung wach. Sie glauben 

gegen die Unsichtbarkeit Gottes an. Sie sind gewahr dessen, was geschieht in dieser 

Welt. Sie nennen Dinge beim Namen und legen Finger in Wunden und Widerstehen 

den Herren dieser Welt mit Worten. Sie nehmen das Wächteramt wahr. Sie wissen: 

Das Knechtsprinzip wird aufgehoben, wenn der Herr nach Hause kommt. Dann bindet 

er selbst sich die Schürze um und bedient seine Knechte.  

Laßt eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen.  

„Darf ich noch aufbleiben?“, so fragen Kinder, voller freudiger Erwartung. Nicht nur 

am Abend. Jeden Augenblick ist die Welt voller Entdeckungen, die es zu machen gilt. 

Sie wollen dabei sein, in dem großen Moment, wenn das alte sich verwandelt und 

begrüßen freudestrahlend den neuen Anfang.  

Doch diesen neuen Anfang erwarte ich nicht am bunt glitzernden Silvesterhimmel, 

sondern im Alltag, der folgen wird. Dann wird es wichtig sein, treu zu bleiben und 

dem kleinen Licht der Hoffnung Nahrung zu geben. Dann wird es darauf ankommen, 

dass wir uns nicht einlullen lassen von Beschwichtigungen oder antreiben lassen von 

Apellen, sondern den Worten Gottes alles zutrauen. 

Wir sind nicht Getriebene der Erwartung anderer, oder unserer eigenen Ziele, oder der 

Zeit, die abläuft. Wir haben einen anderen Herrn: Gott selbst, der sich zu unserem 

Diener macht. Mitten im Lauf der Zeit schenkt er seine Nähe. So gehen wir dann 

weiter in das neue Jahr, gewiss, dass Gott auch im neuen Jahr derselbe bleibt, dass 

Christus uns entgegenkommt. 

Dafür lohnt es sich zu wachen.  

 

Amen. 


